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FAIA MARTA, Ungarn, das e1IC der Stephans- aCco!| Schoepper (1512/1516-—-1554) War eist-

krone, 1m Zeitalter der Reformation und der Kon- licher der Reichsstadt Dortmund, „Notar”,
fessionalisierung. Multie:  Zzität, Land und Humanıuıst, Lehrer der etorik reichstädti-
Konfession 1500 bis 1700 (KLK 60) Aschendorff, schen „Gymnasium”, Kontroverstheologe, Ver-
unster 2000 art. fasser VO)]  } lateinischen Schuldramen, Moralıitä-
Dieses Buch Wal als Jubiläumsgeschenk der Uni- ten und volkssprachlichen Mirakelstücken, VO]  3
versität Tübingen für die ungarische ıllen- Katechismen, gedruckten Predigten und Pre-
niumstfeier gedacht. Es ist den Herausgebern digthilfen. Sein für heutige egriffe kurzes Le-
lungen, der aus Ungarn stammenden Autorin ben endigt knapp VOILI der „Reformierung” der
und Inhaberin ines Lehrstuhls für donau- Reichsstadt Dortmund (1554) und VOT dem
schwäbische Gechichte Fata ıne landes- Augsburger Religionsfrieden (1555)
kundlich ausgewlesene Gelehrte gewinnen. eine erke, besonders die Katechismen, WUI-

Das Buch darf uch als eschen. VOT em für den nach seinem Tod wiederholt aufgelegt und
das republikanische Österreich betrachtet Wer- fanden sich VOTLr em Klosterbibliotheken.
den, weil 65 nach dem Albtraum des „Eiser- Die Verfasserin onnte den Schriften des Jun-
nen orhangs” wieder die Jahrhunderte ‚WaT Cn Humanisten zeıgen, dass darin die eform-
nicht spannungsfreier, ber immerhin konstruk- beschlüsse der Kölner Provinzialsynoden
tiver Gemeinsamkeit erinnern Für und das heißt eigentlich vortridentinisch«
die Magyaren Wäal die Tautfe des hl Stephan VOT Ansätze der Erneuerung voll rezıplert wurden.
ausend ren uch die e  g VOTLr selbstzer- Obwohl die „Erasmlaner“ mıiıt der Beendigung
störerischer solatıon. LIie ngarn wı1lssen daher des Konzils VO!  5 Irient (1563) erheblich Ein-

geschichtlicher Erfahrung, warum eliserne fluss verloren und VOT em die Jüngeren unter
Vorhänge nichts taugen. ihnen mıiıt vollen Fahnen ZuUu! Reformation über-
Das alte ungarische Königreich War nicht LUr eın aten, blieb Schoepper, Geistesverwandter ınes
Vielvölkerstaat, sondern uch eın multikonfes- Johannes Gropper und eorg Witzel, katholisch.
sionelles Gebilde, Von dem auf dem Weg über Das verdient festgehalten werden. Nach den
Siebenbürgen die äalteste Toleranzgesetzgebung eingehenden Untersuchungen der Verfasserin ist
Europas schon 1 Jahrhundert Olen kın- der UrC! Schoepper verkörperte biblische „Hu-
Balnlg fand Das wird manchmal VETSESSCNH, W e manismus” als VO!]  3 der „Reformation“” getrennte

den protestantischen Nordwesten Europas, Erneuerungsbewegung en Die
allerdings al(e Unrecht, als Kerngebiet Arbeit belegt wiederum eindrucksvoll, dass sich
europäischen Freiheitsdenkens ansieht. die „Erasmianer“ doch UrC! ınen ziemlich fest-
Die Fülle Information zeigt ber auch, wIıe gefügten Kanon VO!]  5 Themen, onzepten und
schwierig e ist, verlorengegangenes Wissen wI1e- een auszeichneten. Dabei spielt die rage der
der aufzuholen. Der Leser ıst dankbar für jede Freiheit der Willensentscheidung eiıne zentrale
Landkarte (etwa der alten Diözesen) und jedes olle für das Menschen- und Gottesbild 71)
Diagramm (etwa der Ethnien) und jede 1ste der Die Auseinandersetzung mit den Wiedertäufern
historisch bedeutsamen Persönlichkeiten. ist geographisch verständlich un! eine Be-

Gerhard Wınkler sonderheit des Dor  under Humarusten, denWilhering
Schoepper „bundestheologisch” (Ex 141 VeI-
ficht: Kiınder selen der Hand ihrer ern
durchs rote Meer SCZOSCHHL, und Gott habe uch
mıit ihnen seinen Bund geschlossen

OLSCHEWSKI A/ Erneuerung der Weil dem Rezensenten Erasmus her als Skep-
tiker der Allegorese und als prinzipieller Befür-Kırche UNC| Bıldung und Belehrung des Volkes.

Der Beitrag des Dortmunder Humanısten aco worter des „literalen“”, W©} auch nicht „literalis-
oepper ZUXI Formung der römmigkeit der tischen“ Schriftsinns eKann) ist, hätte sich
frühen Neuzeit. Aschendorff, üunster 1999 eine bessere Begriffserklärung Z.U111 Thema „alle-

gorische Schriftauslegung” gewünscht Im(348) Brosch.
Die „Reformationsgeschichtlichen Studien und übrigen se1l der UtOr1N und den Mentoren Zu

Texte'  ‚«‘ der deutschen Örres-Gesellscha: verfol- dieser Arbeit gratuliert.
ılhering Gerhard Wınklergen seit Jahrzehnten das Ziel, die Erforschung

katholischer Autoren 1 Zeitalter der Reforma-
tion durch aufwendige Publikationsmöglichkei-
ten fördern. Die vorliegende umfangreiche
tudie wurde der Bochumer katholisch-theo- LUBAC HENRKI, ITypologte. Allegorte. Geistt-
logischen Fakultät bel Johannes Meier als Disser- ZeEr 1INN. Studien ZU Geschichte der ı1stlıchen
tatıon eingereicht. Schriftauslegung. Aus dem Französischen über-
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• FATA MARTA, Ungarn, das Reich der Stephans­
krone, im Zeitalter der Reformation und der Kon­
fessionalisierung. Multiethnizität, Land und 
Konfession 1500 bis 1700. (KLK 60) Aschendorff, 
Münster 2000. (361) Kart. 
Dieses Buch war als Jubiläumsgeschenk der Uni­
versität Tübingen für die ungarische Millen­
niumsfeier gedacht. Es ist den Herausgebern ge­
lungen, in der aus Ungarn stammenden Autorin 
und Inhaberin eines Lehrstuhls für donau­
schwäbische Gechichte Marta Fata eine landes­
kundIich ausgewiesene Gelehrte zu gewinnen. 
Das Buch darf auch als Geschenk vor allem für 
das republikanische Österreich betrachtet wer­
den, weil es uns nach dem Albtraum des "Eiser­
nen Vorhangs" wieder an die Jahrhunderte zwar 
nicht spannungsfreier, aber immerhin konstruk­
tiver Gemeinsamkeit zu erinnern vermag. Für 
die Magyaren war die Taufe des hl. Stephan vor 
tausend Jahren auch die Rettung vor selbstzer­
störerischer Isolation. Die Ungarn wissen daher 
aus geschichtlicher Erfahrung, warum eiserne 
Vorhänge zu nichts taugen. 
Das alte ungarische Königreich war nicht nur ein 
Vielvölkerstaat, sondern auch ein multikonfes­
sionelles Gebilde, von dem auf dem Weg über 
Siebenbürgen die älteste Toleranzgesetzgebung 
Europas schon im 16. Jahrhundert in Polen Ein­
gang fand. Das wird manchmal vergessen, wenn 
man den protestantischen Nordwesten Europas, 
allerdings nicht ganz zu Unrecht, als Kerngebiet 
europäischen Freiheitsdenkens ansieht. 
Die Fülle an Information zeigt aber auch, wie 
schwierig es ist, verlorengegangenes Wissen wie­
der aufzuholen. Der Leser ist dankbar für jede 
Landkarte (etwa der alten Diözesen) und jedes 
Diagramm (etwa der Ethnien) und jede Liste der 
historisch bedeutsamen Persönlichkeiten. 
Wilhering Gerhard B. Winkler 

• OLSCHEWSKI URSULA, Erneuerung der 
Kirche durch Bildung und Belehrung des Volkes. 
Der Beitrag des Dortmunder Humanisten Jacob 
Schoepper zur Formung der Frömmigkeit in der 
frühen Neuzeit. Aschendorff, Münster 1999. 
(348) Brosch. 
Die "Reformationsgeschichtlichen Studien und 
Texte" der deutschen Görres-Gesellschaft verfol­
gen seit Jahrzehnten das Ziel, die Erforschung 
katholischer Autoren im Zeitalter der Reforma­
tion durch aufwendige Publikationsmöglichkei­
ten zu fördern. Die vorliegende umfangreiche 
Studie wurde an der Bochumer katholisch-theo­
logischen Fakultät bei Johannes Meier als Disser­
tation eingereicht. 
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Jacob Schoepper (1512/1516-1554) war Geist­
licher in der Reichsstadt Dortmund, "Notar", 
Humanist, Lehrer der Rhetorik am reichstädti­
schen "Gymnasium", Kontroverstheologe, Ver­
fasser von lateinischen Schuldramen, Moralitä­
ten und volkssprachIichen Mirakelstücken, von 
Katechismen, gedruckten Predigten und Pre­
digthilfen. Sein für heutige Begriffe kurzes Le­
ben endigt knapp vor der "Reformierung" der 
Reichsstadt Dortmund (1554) und vor dem 
Augsburger Religionsfrieden (1555). 
Seine Werke, besonders die Katechismen, wur­
den nach seinem Tod wiederholt aufgelegt und 
fanden sich vor allem in KIosterbibliotheken. 
Die Verfasserin konnte in den Schriften des jun­
gen Humanisten zeigen, dass darin die Reform­
beschlüsse der Kölner Provinzialsynoden (1536 
und 1549), das heißt eigentlich vortridentinische 
Ansätze der Erneuerung voll rezipiert wurden. 
Obwohl die "Erasmianer" mit der Beendigung 
des Konzils von Trient (1563) erheblich an Ein­
fluss verloren und vor allem die Jüngeren unter 
ihnen mit vollen Fahnen zur Reformation über­
traten, blieb Schoepper, Geistesverwandter eines 
Johannes Gropper und Georg Witzei, katholisch. 
Das verdient festgehalten zu werden. Nach den 
eingehenden Untersuchungen der Verfasserin ist 
der durch Schoepper verkörperte biblische "Hu­
manismus" als von der "Reformation" getrennte 
Erneuerungsbewegung zu betrachten (269). Die 
Arbeit belegt wiederum eindrucksvoll, dass sich 
die "Erasmianer" doch durch einen ziemlich fest­
gefügten Kanon von Themen, Konzepten und 
Ideen auszeichneten. Dabei spielt die Frage der 
Freiheit der Willensentscheidung eine zentrale 
Rolle für das Menschen- und Gottesbild (71). 
Die Auseinandersetzung mit den Wiedertäufern 
ist geographisch verständlich und eine Be­
sonderheit des Dortmunder Humanisten, den 
Schoepper "bundestheologisch" (Ex 141 ff) ver­
ficht: Kinder seien an der Hand ihrer Eltern 
durchs rote Meer gezogen, und Gott habe auch 
mit ihnen seinen Bund geschlossen (106). 
Weil dem Rezensenten Erasmus eher als Skep­
tiker der Allegorese und als prinzipieller Befür­
worter des "literalen", wenn auch nicht "literalis­
tischen" Schriftsinns bekannt ist, hätte er sich 
eine bessere Begriffserklärung zum Thema "alle­
gorische Schriftauslegung" gewünscht (295). Im 
übrigen sei der Autorin und den Mentoren zu 
dieser Arbeit gratuliert. 
Wilhering Gerhard B. Winkler 

• OE LUBAC HENRI, Typologie. Allegorie. Geisti­
ger Sinn. Studien zur Geschichte der christlichen 
Schriftauslegung. Aus dem Französischen über-


